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Für eine demokratische Hochschule! 
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Bochiimer Staidenlen Zeitung 

Universität bochum und Klinikum essen 

Senat gesprengt! 

Senat maßt sich UP-Rechte an 

Rektorat und Senat haben in den 
letzten Monaten durch ihr Vorge- 
hen gegen die neue Wahlordnung 
erreicht, daß das UP nicht mehr 
tagen kann. Sie haben auf diese 
Weise durch Außerkraftsetzen des 
wcsentlistcn Teils der Verfassung 
denjenigen Kräften in die Hände 
gearbeitet, die eine möglichst 
schnelle und widerstandslose An- 
passung an das drohende Hoch- 
schulrahmengesetz anstreben. Die- 
ses Hochschulrahmengesetz soll die 
Studenten im Interesse und unter 
direkter Einflußnahme der Groß- 
konzerne in von oben diktierte Stu- 
diengähge pressen, ihnen jede Mög- 
lichkeit der Einflußnahme auf Be- 
rufungen, Forschung und vor al- 
lem Lehrinhalte nehmen. Dem 
kömmt die Taktik des Senats in 
seiner reaktionären Mehrheit ent- 
gegen, da er 
— das schnelle Inkrafttreten der 
Abteilungssatzungen progressive- 
ren Inhalts verhinderte, indem er 
„die Überprüfung auf eine Klärung 
der Wirksamkeit einzelner Bestim- 
mungen des Hochschulgesetzes aus- 
gedehnt wissen" möchte und „hier 
insbesondere die Frage der Wirk- 
samkeit des § 24,3 HSchG, der eine 
qualifizierte Mitbestimmung vor- 
schreibt" ; 
— die vom UP verabschiedete Rah- 
mengesetzordnung für Auftragsfor- 
schung aufgrund einiger in die All- 
macht der Professoren eingreifen- 
der Bestimmungen (Offenlegung 
der Drittmittelforschung) in das UP 
zurückverweisen möchte. 

Dieses Verhalten des Senats de- 
monstriert eindeutig seine Funk- 
tion, der zentral beschlossenen 
Hochschulformierung auf universi- 
tärer Ebene Vorschub zu leisten. In 
diesen Kontext gehört, daß der Se- 
nat bereits mehrere Male versucht 
hat, die Rechte des Up an sich zu 
ziehen. 

In seinen Verhandlungen mit 
dem Ministerium zur Einführung 
eines Voranmeldetermins zur Len- 
kung der Studienbewerber (in 
Wirklichkeit zur Vorverlagerung 
des Numerus Clausus) berief sich 
Rektor Faillard auf die Zustim- 

mung des Senats. Er rechtfertigte 
dieses Vorgehen mit der Bemer- 
kung, daß es im Augenblick ja kein 
UP gäbe und er daher auf den 
Senat angewiesen sei. 

Dazu Prorektor Kämkc: „Wir 
verhandeln so lange, bis wir glau- 
ben, jetzt brauchen wir die Zu- 
stimmung des UP." 

Der Aktionsrat hat den Senat in 
seiner 12. Sitzung äm 14. 1. ge- 
zwungen, vor einer breiten Öffent- 
lichkeit zu den Vorwürfen Stellung 
zu nehmen, die der Aktionsrat ge- 
gen ihn erhoben hatte (vgl. letzte 
BSZ). Der Senat hat in dieser Sit- 
zung erneut gezeigt, daß er nicht 
bereit ist, die Interessen der Stu- 
denten und Assistenten zu akzep- 
tieren. 

Die Provozierung einer politi- 
schen Diskussion über das Verhal- 
ten des Senats war nicht möglich. 
Nach vierstündiger Diskussion wa- 
ren die vom Aktionsrat erhobenen 
Vorwürfe zwar „behandelt", Stel- 
lung bezogen hatte der Senat je- 
doch nicht. 

Als der Senat um 19.45 Uhr sei- 
ne reguläre Sitzung unter Aus- 
schluß der Öffentlichkeit aufneh- 
men wollte, mußte er gesprengt 
werden. 

Die nächste Sitzung des Senats 
ist am Donnerstag, 28. 1. Der Se- 
nat will laut Tagesordnung nur 
Personalentscheidungen treffen 

und dadurch versuchen, sich die 
Öffentlichkeit vom Halse zu hal- 
ten. 

Doch die Uni-Vollversammlung 
hat bereits am 9. Dezember be- 
schlossen, daß das reguläre Tagen 
des Senats verhindert werden muß, 
solange der Verfassungskonflikt 
anhält. 

Das Rektorat kann die Personal- 
eritscheidungen per Eilentscheidung 
selbst treffen, die Behandlung von 
Berufungslisten im Senat war 
schon immer eine Farce! Die Be- 
setzung von im Strukturplan längst 
festgelegten Stellen ist kein we- 
sentlicher Schritt zum Abbau des 
Numerus Clausus. 
Besucht den Senat! 

ADS selbst aufgelöst 

Die Tagung der ADS vom letzten Sonnabend in Neuß war ihre 
letzte: Ohne sich auch juristisch aufzulösen, beschloß er, auf 
den eigenen Anspruch eines studentischen Dachverbandes zu 
verzichten und fortan als rechter Flügel im vds mitzuarbeiten. 
Der ADS zog hiermit die Konsequenzen aus seiner desolaten 
Lage, die, schon immer politisch-inhaltlich, nun auch formal 
offen zutage getreten war. Nur mehr einige rechte Asten vertre- 
tend (insgesamt ca. 40000 Studenten >f=: 10%), erkannte er die 
geringe Effizienz der eigenen Arbeit. Der nicht länger sektie- 
rerischen Politik des umbesetzten vds, der eine Politik auf der 
breiten Basis aller fortschrittlichen demokratischen Kräfte der 
BRD anstrebtä und verwirklichte, hatte der ADS nichts gleich- 
wertiges entgegenzusetzen. Die ausgegebene Losung vom Bei- 
trag zum Wiedererstarken des vds stimmt nur zu gut, als daß 
man sie leugnen sollte: Der ADS und seine Auflösung haben 
gezeigt, daß nur der gemeinsame Kampf aller fortschrittlich- 
demokratischen Kräfte gegen Rechts zum Erfolg führen kann. 

Bochumer Hochschultage: Gegen Hochschul- 

rahmengesetz und „Bund Freiheit der Wissen- 

schaft", für gewerkschaftlichen Kampf! 
Der Aktionsrat an der RUB, der 
sich bei dem UP-Konflikt aus der 
Studentenschaft und der Assisten- 
tenschaft konstituierte, beschloß, in 
Anlehnung an die von GEW, BÄK 
und VDS zur Zeit an vielen Hoch- 
schulen der BRD veranstalteten 
„Mitbestimmungswoche", auch in 
Bochum das Thema einer demo- 
kratischen Hochschule wieder in 
den Vordergrund des Interesses der 
Hochschulpolitik zu bringen. Grund 
für diese Aktivitäten gibt es genug: 
mit besorgniserregender Aktivität 
nehmen zur Zeit Vertreter der 
Großindustrie und ihre Verbünde- 
ten, die reaktionären Professoren, 
Einfluß auf Bildung und Bildungs- 
planung; Teile der in der demokra- 
tischen Studentenbewegung er- 
kämpften Errungenschaften, wie 
die paritätische Mitbestimmung 
oder die Stärkung der sozialisti- 
schen Bewegung, sind ihnen ein 
Dorn im Auge. Eine Sammlung al- 
ler dieser Rechtskräfte sowohl in- 
nerhalb der Universität („Bund 
Freiheit der Wissenschaft") als 
auch außerhalb („Aktion Wider- 
stand", NLA, CSU-Freundeskreise) 
sind die Antwort auf die zuneh- 
menden demokratischen und sozia- 
listischen Aktivitäten innerhalb der 
Bevölkerung. 

Die Hochschultage sollen dazu 
dienen, mit einem möglichst brei- 
ten Bündnis aller im Ausbildungs- 

prozeß stehenden demokratischen 
Kräfte die Strategie für Gegen- 
maßnahmen gegen die Antidemo- 
kraten zu diskutieren und selbstän- 
dige Forderungen für eine demo- 
kratische Bildung im Interesse der 
arbeitednen Bevölkerung zu arti- 
kulieren. Die Diskussion „Freiheit 
der Wissenschaft — für wen?" wird 
die ersten Akzente setzen müssen. 
Den Vertretern des „BFW", die ja 
nach eigener Aussage (Scheuch) be- 
reit sind zu diskutieren, muß eine 
eindeutige Absage an ihre Ziele er- 
teilt werden. Nachdem dieser Bund, 
der anfangs von einem ihm unan- 
genehmen rechtsradikalen Image 
behaftet war (eben!), versuchte er 
in der Folgezeit in Kontaktgesprä- 
chen mit Vertretern der SPD und 
Leussink sein Image etwas aufzu- 
polieren. Inzwischen dürften sich 
seine Forderungen schon fast in 
Leussink's Hochschul rahmengesetz 
niedergeschlagen haben. Deshalb 
sind für die Hochschultage der 
Kampf gegen den „BFW" und der 
Kampf gegen das Hochschulrah- 
mengesetz wichtigste Diskussions- 
punkte. 

Nachdem sich das Bündnis mit 
den Assistenten fruchtbar auf die 
Arbeit ausgewirkt zu haben scheint, 
gilt es nun, diese gemeinsamen For- 
derungen (demokratische Gesamt- 
hochschule, Kontrolle ' der For- 
schung, Mitbestimmung) auch nach 
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Faillard: Großer Gönner der Hochschultage 

den Hochschultagen weiter zu ar- 
tikulieren und in die tägliche Ar- 
beit an der Basis und in den Gre- 
mien (falls sie schon oder noch vor- 
handen sind) einfließen zu lassen. 

Die Hochschultage können nur 
dann zu einem Erfolg werden, 
wenn es gelingt, das Bündnis für 
demokratische Bildungsplanung so- 
wohl innerhalb als auch außerhalb 

der Universität auszweiten. 
Eine Anmerkung noch zum Ver- 

halten der sogenannten „Marxi- 
sten-Leninisten": durch ihre ableh- 
nende Haltung gegenüber den 
Hochschultagen zeigen sie nur noch 
mehr ihr Sektierertum, das sich in 
ihren ultralinken Phrasen vom 
„sozialfaschistischen" AStA voll 
niederschlägt. 

Mittwoch, 27. Januar, 17 Uhr, 101: 

Teach-in zum Hochschulgesetz 

Donnerstag, 28. Januar, 13.30 Uhr 

Vollversammlung HNA 

16.00 Uhr: Demonstration Husemannplatz: 

„Für demokratische Bildungsplanung 

für die arbeitende Bevölkerung"! 

Scheuch: reaktionärer Showman 

500 Studenten verhinderten Vortrag des „Bündlers" 

Letzten Mittwoch weilte der Köl- 
ner Soziologe Erwin K Scheuch an 
der RUB zum Zwecke eines Vor- 
trags zum Thema „Intcrkultureller 
Vergleich als Mittel der Sozialfor- 
schung" im Rahmen einer metho- 
dologischen Vorlesungsreihe, der 
Abt. 8. 

600 Studenten erschienen zu die-, 
sem Vortrag, die bis auf ca. 20 
Mann doch viel lieber gehört hät- 
ten, was Scheuch über den „Bund 
Freiheit der Wissenschaft" (dessen 
Gründungsmitglied er ist) zu sagen 
hat. Scheuch machte schließlich — 
nachdem er und die reaktionäre 
Professorengilde der Abt. 8 den 
Hörsaal betreten hatten — einen 
Vorschlag: er wolle gerne fünf (!) 
Minuten über den BFdW referie- 
ren — nach seinem eigentlichen 
Referat. Dieser Vorschlag wurde 
von fast allen Anwesenden abge- 
lehnt. Daraufhin wurde Scheuch 

sehr böse und lief aufgeregt auf 
dem Podium hin und her und 
machte die herrlichsten Gebärden. 
Wieder einmal sei die Notwendig- 
keit eines BFdW durch das Verhal- 
ten der Studenten unter Beweis ge- 
stellt worden, rief er. DABEI HAT- 
TEN 600 STUDENTEN NUR DE- 
MOKRATISCH IHREN WILLEN 
GEÄUSSERT, ENDLICH MAL 
VON KOMPETENTER SEITE ET- 
WAS ÜBER DEN BFdW ZU ER- 
FAHREN!! 

Schließlich verließ Scheuch voll- 
kommen freiwillig den Saal und 
damit die Diskussion — von einer 
Vertreibung bzw. VerSCHEU- 
CHUNG kann die Rede nicht sein. 

Diese Vorstellung und das spär- 
liche Wissen, das wir dummen Stu- 
denten über die Zeile des BFdW 
haben, genügten den meisten An- 
wesenden: Ihnen ist spätestens 
nach der Scheuch-Show klar, mit 

wem sie es zu tun haben: mit einer 
reaktionären Clique, die alles dar- 
ansetzen wird, eine Reform der 
Hochschule im Sinne von, echter 
Mitbestimmung etc. zu verhindern. 

DIESE MITBESTIMMUNG 
MÜSSEN WIR ABER DURCHSET- 
ZEN, NOCH EHE UNS DAS 
HSCHRG ÜBERROLLT!! DA 
BLEIBT UNS STUDENTEN NUR 
DIE EINZIGE ALTERNATIVE, 
NÄMLICH EIN BÜNDNIS EINZU- 
GEHEN, WIE ES AUF ZENTRALER 
EBENE MIT DER BUNDESASSI- 
STENTENKONFERENZ UND DER 
GEWERKSCHAFT ERZIEHUNG 
UND WISSENSCHAFT BEREITS 
GELUNGEN IST!! 
Darum kommt zum 
Aktionsrat, 
donnerstags 14 Uhr, 
IC 03/143. 

Einheitsfront gegen den Gockel und die Reaktion! (v.l. Scheuch, Papalekas, Rößler, Herder-Doneich) 
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Junge Garde 

hat sich selbst 

entqualifiziert 
Nach fast einem Semester Beteili- 
gung an der AStA-Koalition zu- 
sammen mit SHB, Spartakus-AMS 
und FHV ist die Junge Garde 
(Trotzkisten) am letzten Dienstag 
aus dem AStA ausgeschieden. Die 
Differenzen bestanden nicht erst 
seit kurzem. Vielmehr hatte die 
JG bereits bei verschiedenen Ge- 
legenheiten offen die AStA-Politik 
sabotiert. Nun ist der Schlußstrich 
gezogen. 

Statt sich für die Durchführung 
des Aktionsprogramms und der je- 
weils im AStA besprochenen Po- 
litik einzusetzen, hat sich die JG 
fast seit Beginn des Semesters im 
wesentlichen darauf beschränkt, 
einen Mann vom AStA bezahlen 
zu lassen, einen Raum zu bean- 
spruchen usw. und tatkräftig sich 
gegen die anderen am AStA be- 
teiligten Gruppen zu „profilieren". 
Moiderings Arbeitsergebnis: 4 BSZ- 
Artikel und ein Gseitiges Papier. 

Fortsetzung auf Seite 4 



Sexualität an der RUB 

„ ... und konnten zusammen nicht kommen." 

GEDANKEN ZUM KONTAKTPROBLEM 

Ich beginne bei der alltäglichen Erscheinung eines unbefriedigenden, trist-unbehaglichen Nebeneinanderher. Ich spreche nicht 
über die Entfremdung und deren Bedingtheit in Produktion und Philosophie und nicht Uber deren allgemeinere Manifestatio- 
nen in Unterdrückung - Angst - Abhängigkeit - Unterdrückungszyklen, In Imagepflege als Angstabwehr, In kollektiven Rollenbe- 
trug, In Sexualohnmacht und Sexualbanausentum, —- vielleicht zur Enttäuschung intellektuell-politisch engagierter Leute. 
Eine aussichtsreiche Prozedur zur Befriedigung des Kontaktbedürfnisses gliedert sich in vier Teile: 
# Die Erkenntnisaufgabe # Die Organisationsaufgabe # Erfahrungsbildung In vivo # Der Sensibilisierungsprozeß 

Die Erkenntnisaufgabe 
Frage Dich, ob Du Kontakt hast! 

Typische Antworten: 
a) Ja, es ist alles o.k. 
Dann denk mal ein bißchen über 
die nach, die keinen haben. Laß 
Dir was einfallen, was Du dazu 
beitragen könntest. 
b) Nein, ich bin kein Kontakt- 
mensch. 

Die genetische Begründung so- 
zialen, intellektuellen und gar mo- 
ralischen Verhaltens gehört zu den 
größten Dummheiten des landläu- 
figen Allgemein-„Wissens". Nicht 
nur weil dieses Wissen nicht stich- 
haltig ist, sondern weil es den 
Menschen zu einem schicksalsgläu- 
bigen, geschichts- und entwick- 
lungslosen Tropf herabwürdigt, der 
dumm geboren wurde und nichts 
däzulernen kann. 

Es gibt den seltenen Fall, daß 
einer aus tiefer Selbsterkenntnis 
und reichhaltiger Erfahrung diese 
Antwort gültig geben kann. Frag- 
würdig bleibt sie, wenn sie auf 
häuslicher Gewöhnung, Frustration 
und Resignation beruht: „Bei uns 
zuhause Waren wir alle schon im- 
mer so"; „ich habe da Verdammt 
miese Erfahrungen gemacht, jeder 
ist sich selbst der Nächste"; „Le- 
ben ist einsam sein", „ich komme 
eben mit anderen Menschen nicht 
klar", „mich Will ja keiner" — das 
alles sind ungültige Einlassungen, 
Hier steht die lebendige Erfahrung 
noch aus, die allein ein abgeklär- 
tes Urteil begründen kann. 
c) Nein, ich wünsche Kontakt und 
finde aber keinen. 
Wer sich schon so klar mit seinem 
Problem konfrontiert hat, hat die 
gute Chance sich weiterzüentWik- 
keln. 

Als sehr nützliche philosophische 
Voraussetzung für die richtige Be- 
wältigung des Kontaktproblems 
sehe ich an: Das Bewußtsein vom 
Gattungswesen. Leider können die- 
se Überlegungen nicht weiter aus- 
gebreitet werden. Ich bin der Auf- 
fassung, daß die versteckten Äng- 
ste und Feindseligkeiten, wie sie in 
ironisierenden, kraftmeierischen, 
kratzbürstigen oder vamphaften 
Flirt-Ritualen zum Durchbruch 
kommen, den zu beklagenden Man- 
gel an Gattungsbewußtsein und 
Urvertrauen zeigen. Soweit wir 
aber von Kontaktproblemen reden, 
sprechen wir ganz allgemein von 
Angstblockierungen im sozialen 
Verkehr. Da sind Mut-, Bewäh- 
rungs-, Leistungs- und Initiations- 
riten kontraindiziert und einfach 
lieblos. Zu welcher verunsichern- 
der Kurzweil man sich später hin- 
gezogen fühlt, wenn die beidersei- 
tigen Angstschranken definitiv 
niedergerissen wurden, ist belie- 
big. 

Die Organisationsaufgabe 
1. Kontrolliere, ob oder/und wie 
lange Du Dich da aufhäist, wo man 
Kontakte anknüpfen kann. Es wird 
wohl selten sein, daß jemand sa- 
gen muß, er halte sich praktisch 
nie irgendwo auf, wo Menschen 
sind. 

Wer diese Feststellung trifft, 
muß sich zunächst mit der schlich- 
ten Tatsache vertraut machen, daß 
die lieben Mitmenschen nicht in 
seine Einsamkeit hiheingezaübert 
werden, sondern er muß sie sich 
holen oder zu ihnen gehen. 

Häufiger wird man schon sagen 
können: 
„Ich treffe Leute täglich im Zug, 
aber die sitzen alle da so stur rum" 

— Du etwa nicht? 
„In der Mensa sitzen sie und 
schlingen stumm Ihr Essen in sich 
rein ' — Du etwa nicht, 
„In Vorlesungen und Übungen, aber 
jeder büffelt vor sich hin" — 
Du etwa nicht? 
„In Kneipen und Diskotheken — 
das 1st vielleicht ein blödes Volk!" 
Du....... 
Zugegeben — gerade in den klein- 
kapitalistischen Vergnügungsschup- 
pen hat man es oft mit seelischen 
Verkrustungen der Besucher und 
Bedienungen zu tun, denen gegen- 
über der Kontaktanfänger in einer 
hoffnungsloseren Position sein 
mag als an der Uni. 
2. Überlege Dir, für welchen Be- 
reich Du Kontaktpersonen suchst; 
a) Gemeinsame Arbeit im Studium 
b) Spiel und Sport 
c) besondere Freizeitinteressen, 
künstlerisch, handwerklich, intel- 
lektuell 

d) Politische Arbeit im engeren 
Sinrte ' 1 

e) Liebesfreuden / seelische Pro- 
bleme. 
3. Hast Du die Schwerpunkte er- 
mittelt, dann überlege, wo die re- 
lativ günstigsten Chancen beste- 
hen, passende Kontaktpersonen Zu 
treffen. Du kannst es sowohl in- 
stitutionell versuchen (Cs gibt im 
Studienbüro eine Liste mit mehr 
als 50 studentischen Vereinigungen 
an der RUB) als aüch im Einzel- 
kontakt. 

Es empfiehlt sich, eine zeitliche 
Ordnung und Regelmäßigkeit in die 
Kontaktsträtegie zu bringen, 
Schreib Dir Termine von Veran- 
staltungen auf, die Dir für Deine 
Kontaktinteressen günstig sind. 

Viele mögen nun sagen: Wir su- 
chen halt einen Partner/Partnerin) 
mit dem wir mehrere oder alle 
Kontaktbereiche befriedigen -kön- 
nen; — möglichst auf Lebenszeit. 

„Glaubst Du an dauerhafte, 
nichtrepressive Zweierbeziehun- 
gen?" Diese Frage ist ein Politikum. 

In der nach-antiautoritären Pha- 
se der Studentenbewegungen,, In 
der man vor lauter frustrierenden 
PromiskuitätSerfahrungen die Flin- 
te am liebsten ins Korn geschmis- 
sen hätte, fand man beim Sexual- 

Einen „Partner fürs Leben" 
kann man nicht suchen oder er- 
warten, er muß von zwei Personen 
gleichzeitig inmitten eines erleb- 
nisreichen sozialen Lebens gefun- 
den werden — und immer Wieder- 
gefunden werden. 

Erfahrungsbildung in vivo 
Ausgerüstet mit einem präzise- 

ren .wissen um Deine ungestillten 
Bedürfnisse gehst du dorthin, wo 
mit Wahrscheinlichkeit die passen- 
den Leute sind und beginnst -- 
rein „Völuntaristisch" — an der Er- 
füllung Deiner Wünsche zu arbei- 

' ten. 
Merke: Die schlechteste Praxis 

ist besser als die beste nicht umge- 
setzte Theorie. 

Die Praxis bietet nicht nur die 
Chance der Wunscherfüllung, son- 
dern — sie vermittelt Dir Erfah- 
rungen, die zu einer genaueren Be- 
stimmung Deiner Bedürfnisse und 
Vorliebe führen. Fehler und „Miß- 
erfolge" sind von unschätzbarem 
Wert, da sie Dein Handlungsreper- 
toire vergrößern und zugleich ver- 
bessern. 

Du mußt lernen, in Ereignisse- 
rien und Entwicklungsprozessen zu 
denken. Hier Wird ein neuralgi- 
scher Punkt getroffen: Die Frustra- 
tionsverarbeltung. Bei sozialen Miß- 

taktfrage für Dich gelöst. Zum 
Schluß noch dies: Je höher Deine 
Ansprüche und Erwartungen an 
einen angemessenen Kontaktpartner 
sind, um so höher muß die „Aus- 
fallqUote" sein. Es gibt nun Leute, 
die wollen es „unterhalb" eines 
Einstein oder einer Joan Baez gar 
nicht erst tun. Wer sich den Luxus 
glaubt leisten zu können, unerfah- 
ren auf das Glück zu Warten, der 
muß es eben tun. Von der elitären 
Grundhaltung wollen wir jetzt mal 
absehen. 

Wenn Du zu neuen sozialen 
Ufern aufbrichst, kannst Du nicht 
erwarten, daß Du angstfrei und 
unverkrampft daran gehen kannst. 
Das wirst Du erst im Laufe des 
Erfahrungsprozesses werden. Wenn 
Du Dir dessen bewußt bleibst, 
kannst Du Deine Mißerfolge ver- 
arbeiten und — was ebenso wichtig 
ist — Verständnis finden für die, 
die Dich „komisch anquatschen". 

Der 
Sensibilisierungsprozeß 
Der Feinsinn für die zwischen- 
menschliche Begegnung wächst Dir 
im Prozeß der realen Erfahrung zu. 
Du wirst lernen, wie man Schweig- 
samkeit, mimischen und muskulä- 
ren Ausdruck als Kommunikations- 
mittel einsetzt; Du wirst lernen, 

HOMOSEXUALITÄT 

Homophile Kommilitonen sind „unsympathisch, schwach, pas- 
siv, haltlos, ekelhaft", vör allem aber „nicht normal", lauten die 
emotionellen Stellungnahmen von Studenten gegenüber ihren 
homophilen Mitstudenten. Zwar wird Ihnen homosexuelle Akti- 
vität zugestanden, aber nur dann, wenn sie sich im öffentlichen 
Verhalten angepaßt haben, sind sie gleichen Rechtes. 

Sie dürfen nicht auffallen, die 
Homosexuellen. Daß sie sich in ir- 
gendeinem Hinterzimmer treffen, 
mag ja ganz in Ordnung sein. Das 
kann man tolerieren. Schließlich 
sind Homosexuelle ja „auch Men- 
schen". Aber sollte diese Minorität 
öffentlich auftreten und ihre Rech- 
te in Anspruch nehmen, als akade- 
mische Vereinigung anerkannt zu 
werden, oder vom AStA Geld for- 
dern für eine Kontaktstelle für 
Homophile, ist nicht sicher, ob diese 
Toleranz der Heterosexuellen bis 
dahin reicht. 

Etwa 3 Prozent der männlichen 
Studenten und 1 Prozent der weibli- 
chen praktizieren homosexuelle 
Kontakte, oder haben den Wunsch, 
homosexuelle Partner zu finden. 
Etwa 80 Prozent der heterosexuel- 
len Kommilitonen tolerieren homo- 
sexuelles Verhalten, wenn sie da- 
nach befragt werden. Die emotio- 
nellen Stellungnahmen lassen je- 
doch erhebliche Vorbehalte gegen- 
über Homosexuellen erkennen. 

(Die Zahlen stammen aus einer 
Untersuchung über Studenten- 
sexualität von Hans Giese / Gun- 
ter Schmidt 1968, sowie Siegusch 
1968.) 

Die Lage der homosexuellen 
Kommilitonen an der RUB ist be- 
sonders katastrophal. Zu den „nor- 
malen" sozialen Kommunikations- 
schwierigkeiten kommt noch zu- 
sätzlich die Schwierigkeit hinzu, als 
Homosexuell diskriminiert zu wer- 

befreier W. REICH das Bekennt- 
nis zur Zweierbeziehung' als einer 
menschengemäßen und reifen Form 
der Sexualität. Sex-Pol-Kritiker 
verwiesen die Sexualbefreiung in 
die ohnehin suspekte Konsumsphä- 
re, der man keine besondere ges. 
Relevanz beimessen konnte. Ob- 
wohl ich nicht weiß, inwieweit die- 
se Entwicklung einer asketisch- 
kleinbürgerlichen Sexualpraxis 

neuen Auftrieb gegeben hat, möch- 
te ich gerade vor einem solchen 

Unverstanden 

Meine Eltern haben immer 
gesagt 
Kümmere dich nicht um 
Weiber, Josef 
Laß sie links liegen 
im Weib steckt der Teufel 
als 
ich neulich mit einem 
Mann 
ins Haus reinschneite 
mit dem 
ich zusammenleben wollte 
ein leben lang 
warfen sie mich raus 
ehrlich gesagt das 
verstehe ich nicht 

Peter Möller 

REICH-Verständnis warnen. Nur 
solche Menschen, die unter freien 
gesellschaftlichen Verhältnissen in 
der Lage waren, freie menschliche 
Verhältnisse einzugehen, konnten 
Erfahrungen bilden, die zu einer 
bedürfnisadäquaten Bevorzugung 
eines Menschen befähigen. AAi En- 
de eines solchen Prozesses dürfte 
in der Tat die Bewußtheit und 
Sensibilität so gereift sein, daß 
prospektiv zuverlässige Partner- 
wahlen möglich wären. 

erfolgen ist man schnell geneigt, 
seine eigene soziale Minderwer- 
tigkeit als vollgültige Erklärung zu 
akzeptieren. Allein schon die Mo- 
no-Kaüsalität ist fragwürdig. 
Es soll natürlich nicht verdrängt 
Werden, daß Deine im Anfang viel- 
leicht ungeschickte, zu forsche oder 
zu zaghafte Art, Dein Gegenüber 
zu einer Ablehnung Veranlaßt ha- 
ben. Was aber müßte wohl der von 
seinem Selbstwert halten, Wenn er 
sich bewußt würde, daß er Dich 
Wegen Deines Ungeschicks hat ab- 
blitzen lassen? 

. Du brauchst zum Ansprechen 
keine Tricks. Wenn Dir die Situa- 
tion einen Einstieg zuspielt oder 
wenn Dir gerade ein Gag einfällt, 
ist es gut. Wenn nicht —• rede von 
dent, was Dich Wirklich bewegt, was 
Dir am anderen interessant oder 
auffallend erscheint; rede davon, 
daß es Dir Schwierigkeiten macht 
zu reden und daß Du es zürn er- 
stenmal probierst. Rede davon, 
daß ill diesem Artikel unhaltbare 
Positionen eingenommen werden. 

Wehn Du nicht gerade wegen ei- 
nes bestimmten Sachthemas oder 
nur um irgendetwas zu reden das 
Gespräch suchst, sei vorsichtig bei 
blutleeren und abstrakten Intellek- 
tualismen. Hüte Dich vor diesem, 
studentischen Verdrängungsspiel. 
Frag einfach mal laut dazwischen 
„Und was hat das alles mit uns 
zu tun?" 

Vor allem aber bleibe Dir be- 
wußt, daß Deine sozialen Ansprü- 
che nicht nur berechtigt, sondern 
für eine friedfertige und verständ- 
nisvolle Gesellschaft sogar notwen- 
dig sind. , v . •! 

Der unaufgeschlossene Mitmensch, 
an dem Du Deine Mißerfolge erle- 
ben mußt und der Deine Angst 
verstärkt, ist selbst sein eigenes 
Problem. Erst <wenn Du da hinter- 
gestiegen bist und den anderen 
problemsichtig machen, ihn „um- 
drehen" kannst, hast Du die Kon- 

schnell beim anderen herauszufin- 
den, wo der Schuh drückt und Du 
wirst ihm das sagen können ohne 
daß er sich seelisch entblößt oder 
als Objekt Deiner ureigenen Ent- 
deckfreude Vorkäme. Du wirst her- 
ausfinden, wie lange man dem an- 
deren seine betrügerische Röllen- 
haltung unversehrt lassen muß und 
Wann man ihn behutsam oder dra- 
matisch aus dieser herauslöst. 

Du wirst Leute begeistern kön- 
nen ohne sie um den Verstand zu 
bringen. Du kannst ihnen Ruhe 
und Klarheit in schwierigen Situa- 
tionen geben, ohne Dich in pasto- 
raler Tröstung zu ergehen. Du 
Wirst Menschen besser differenzie- 
ren können, ohne sie abzuqualifi- 
zieren. 

Du wirst Freude darin finden, 
dem Suchenden Gelegenheit für 
Kontakte zu schaffen. Du wirst ein 
SoZial-„Digger" sein, ein Artgcnos- 
se, bei dem s einfach stimmt. 

Burmeister — Studienbüro 

HubVub 

FREIBIER 

FREIFARBEN 

FREIFRAUEN 

FREIHERREN 

FREITAG, 29.1. 

20 Uhr 

K-O-N-T-A-K-T-H-l-L-F-E-N 
Die Tatsache, daß auf die Glosse 
„Bums mal wieder" in der letzten 
BSZ mehrere Studenten beim AStA 
anriefen und sich nach den ver- 
sprochenen „Trainingsstätten" zum 
Bumsen erkundigten, zeigt deutlich 
die Kontaktarmut und Hilflosigkeit 
vieler Studentinnen und Studen- 
ten hinsichtlich persönlicher sexu- 
eller Probleme. Die Artikel dieser 
Seite beschäftigen sieh mit Mög- 
lichkeiten, diese „Kontaktschwel- 
len" zu durchbrechen. Sie können 
jedoch kein auf jeden Fall wirk- 
sames Heilmittel sein — den letz- 
ten entscheidenden Schritt muß je- 
der selbst tun. 

Als eine Art von Kontaktmögl'ich- 
keit soll in der BSZ eine sog. 
„Kontaktspalte" institutionalisiert 
werden. 

Wir werden kostenlos ernstge- 
meinte Kontaktanzeigen abdruk- 
ken, keine St.-Pauli-Knüller wie 
„Geiler Schwanz sucht liebesbe- 
dürftige Fotze"; absolute Anony- 
mität wird zugesichert. 

Die ersten echten Anzeigen sind 
unten abgedruckt. 

Wendet Euch bitte wegen An- 
zeigenaufgabe bzw. Antwortbrie- 
fen an das Sozialreferat des AStA 
— Baracke 1 — Zimmer 14. 

Zweck: Politfilm 
Bezahlung: gut 
Szene: Coitus 
Ort: Uniaufzug 

Gesucht: Mädchen 
Bewerbung: Baracke 1, ZI. 14 

In der nächsten Nummer: 
— Emanzipation an der RUB 
— Politische Arbeit und 

Frustation 
— Gemischtbelegung 
VERANTWORTLICH für diese 
Seite: 
Erich Elsel ebb 
Michael Holzach shb 

den. Dazu der . dauernde Anpas- 
sungszwang — so zu tun, als sei 
man Heterosexuell — und die bei- 
nahe unüberwindliche Schwierig- 
keit, einen gleichgeschlechtlichen 
Freund (oder Freundin) zu finden. 
Beispiel Niederlande 

Von gesellschaftlicher Emanzipa- 
tion kann bei solchen Bedingungen 
nicht die Rede sein. Die Niederlan- 
de sind ein gutes Stück voraus in 
dieser Beziehung. Dort versteht sich 
die Homophilenvereinigung, die 
eigene Klubs betreibt und Bera- 
tungsstellen für Homophile beider- 
lei Geschlechts unterhält, aus- 
drücklich als Korrektiv der gesell- 
schaftlichen Sexualmoral und er- 
öffnen immer mehr Arbeitsgrup- 
pen, die hetero-/homosexuell ge- 
mischt sind. , 

Das Ziel der Vereinigung ist die 
völlige Emanzipation der Homo- 
sexuellen in dem Sinne, daß das 
gesellschaftliche Engagement des 
Individuums völlig unabhängig von 
seinem Sexualverhalten möglich 
wird. 
Zaghafte Ansätze 

Davon sind wir noch weit ent- 
fernt. Die erste Phase einer gesell- 
schaftlichen Emanzipation homo- 
sexueller Kommilitonen hat gerade 
erst — zaghaft — begonnen: An der 
RUB beginnt ein Arbeitskreis über 
eine mögliche Sammlung homophi- 
ler Kommilitonen beiderlei Ge- 
schlechts zu diskutieren. Mit gro- 
ßer persönlicher Angst und — lei- 
der notwendiger — Vorsicht. 
Die kurzfristigen Ziele sind: 
# Persönliche Befreiung von Ver- 
einsammung; das ist die Voraus- 
setzung für gesellschaftliches Han- 
deln, effektives Studium, politi- 
sches Engagement 
# Kontakt mit Gleichgesinnten 
# Austausch von Informationen 
übör die Repressionen, trinen jedfer 
ausgesetzt ist. 
# dadurch Verhinderung von Zu- 
sammenbrüchen, 
# Einrichtung einer Kontakt- und 
Beratungsstelle für Homophile. 
# Beginn einer Öffentlichkeits- 
arbeit, um das Tolcranzklima zu 
Verändern und sich selbst und die 
heterosexuellen Kommilitonen zu 
emanzipieren. 

Die homophile Minderheit hat 
das Schicksal jeder Minorität in 
einer paternalisiisch strukturierten 
Gesellschaft. Der Kampf um An- 
erkennung hat deshalb einen ge- 
sellschaftlich-politischen Hinter- 
grund, weil jede Minorität, die ihre 
Rechte erkämpft, die Gesellschaft 
verändert. 
Forderung an den AStA 

Der AStA der RUB wird aufge- 
fordert, dieser studentischen Grup- 
pe die-gleichen Geldmittel zur Ein- 
richtung einer Kontaktstelle und 
Beratungsstelle zur Verfügung zu 
stellen, denn Sozialberatung und 
andere therapeutische Einrichtun- 
gen Werden dadurch entlastet, .daß 
sich Homophile selbst helfen. Peters 

Auskunft und Kontakt ist 
möglich unter Tel. 3993857 

| Studienbüro | 
1 Wir sind eine Einrichtung, 1 
Ü die allen Angehörigen der §| 
m Universiät kostenlos offen- 1 
s steht. 
H Wir können Sie beraten 
= # In Studicnschwicrigkeiten = 

und Berufsfragen u. a. In- j| 
Ü formation über Berufsbil- = 
1 der und Ausbildungsgän- M 

ge. g 
= Entscheidungshilfe bei e 
g Eignüngs- und Interessen- §§ 
= fragen 
= # bei persönlichen Proble- g 
H men u, a. Schwierigkeiten g 
H in mitmerischlichen Kon- g 
m takt, -m 

Äußerungshemmungen, = 
H Probleme im sexuellen g 
H Bereich (homo- und hete- || 
Ü rosexuell); 
H Abhängigkeit von Perso- g 
s nen, von eigenen Äng- = 
s sten, von zwanghaften g 
Ü Verhaltensweisen, 

Initiativlosigkeit 
1 # bei Gruppenproblemcn 
g u. a. initiieren von Grup- g 
§§ pen aller Art 
1 Hilfen, für Arbeits- und § 
g , Wohnkollektive, Kontakt- § 
m gruppen 
ff Beratung bei Durchfüh- 1 
g. rung von Seminaren und 3 
= Unterrichtsveranstaltun- H 
g gen (Gruppenunterricht) g 
g — Wenn unser Personal- g 
H stand vom Kultusminister g 
g auf die, erforderliche Grö- g 
g ßc gebracht würde. 
§= — So aber müssen Sie länge- = 
= re Zeit warten. 
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Sie 

müssen 

sie 

kennenlernen! 

Probeexemplare unverbindlich und 
kostenlos durch MONI TOR-VERLAG 
GmbH, 4 Düsseldbrf, Oststrafte 154, 
Postfach 870,7 - Pojtkart» genügt - 

Anforderungskarten liegen 
dieser Ausgabe bei, 

Agostino Neto in 

der BRD 
Vent 31. 1. bis 4, 2. wird d<tr Präsi- 
dent der Völksbfefrelungsorganisa- 
tlon von Angola (MPLA) auf Ein- 
ladung des VHS und des „Antiim- 
perialistischen Intormatiönsbulle- 
tins" (Marburg) zu einer Vortrags- 
reihe in . die BRD kommen. In 
Bonn, Essen, Frankfurt, Marburg, 
Heidelberg und München Wird er 
auf Teach-ins über den Befreiungs- 
kampf ih seinem Lande sprechen. 
Nach seiner Abkunft wird er zu- 
dem an einem Empfang des Par- 
teivorstandes der DRp teilnehmen 
sowie an einer Diskussion mit 
kommunistischen Betriebsräten 
Die Bundesregierung, hat die Ein- 
reisevisa ohne Verzögerung aus- 
stellen lassen, obwohl die portu- 
giesische , Regierung wissen ließ, 
daß sie, den Auftritt Netös in der 
BRD als, unfreundlichen Akt re- 
gistrieren werde, IV. 

Wir sind sicher, daß die Diskus- 
sionen mit den angotesischen Ge- 
nossen hierzulande die Aufklä- 
rungsarbeit über den Kampf in den 
portugiesischen Kolonien und be- 
sonders das Cabora-Bassa-Projekt 
weiter voran treiben werden. 

Ultralinke „Antirevlonisten" 
werden Farbe bekennen müssen: 
für oder gegen eine antiimperiali- 
stische Aktionseinheit einschließ- 
lich der sozialistischen Bänder und 
der KPs oder — sektiererische. Ab- 
spaltung. Dabei werden ihnen die 
am Ort tatsächlich mit der Waffe 
in der Hand kämpfenden Freiheits-, 
Kämpfer aber nicht folgen. 

HJaj schenken? 
'■ geh zu. 

Karin sßouiique 
Bochum, Kortumstraße 98 

1000 Kinkertihthen 

Marlen auf Such! 

Die Förderung nach Mitbestimmung, eines der Hauptanliegen des Bonner Kongresses der 
GEW, der BÄK und des VDS Im Dezember letzten Jahres, ist zur Zeit heftigsten Angriffen von 
ultra-links und von Seiten des Monopolkapitals ausgesetzt. Es gilt hier zu untersuchen, welche 
Ursachen diese Angriffe gegen die Mitbestimmung haben. 
„Für Mitbestimmung — gegen rechts" lautet die zentrale Losung des Bonner Kongresses. Was 
bedeutet diese Forderung unter den gegenwärtigen Verhältnissen in der BRD? 

Die Mitwirkungsmodelle 
der Herrschenden 
Die heutige Gesellschaft . jn der 
BRD ist eine Klassengesellschaft, 
auch wenn von den Herrschenden 
oft die Begriffe „Sozialpartner- 
schaft" oder „nivellierte Gesell- 
schaft" verwandt werden. Klassen 
unterscheiden sich nach- ihrer ob- 
jektiven Stellung in der Pro- 
duktion, dem Verhältnis zu den 
Produktionsmitteln und der An- 
eignung des gesellschaftlichen 
Reichtums. Im Zuge der wissen- 
schaftlich-technischen Entwicklung 
und mit zunehmender Arbeitstei- 
lung mußte man auch dazu überge- 
hen, die in dem Produktionspro- 
zeß stehenden zunehmend in die 
Verwaltung der- Produktion mit 
einzubeziehen. Gleichzeitig galt es, 
dem Streben der werktätigen Be- 
völkerung nach zunehmender Kon- 
trolle der Produktion Einhalt zu 
gebieten. Eben diese Zwecke sol- 
len die „Mitbestimmungsmodelle" 
erfüllen, die die Herrschenden lau- 
fend anbieten: „Bei Mitwirkung, 
also Informationsrecht, Mitsprache, 
Mitberatung der Arbeitnehmer, 
werden im allgemeinen prodükti- 
vitätssteigernde Wirkungen ange- 
nommen. Das partnerschaftliche 
Verhältnis der Sözialparteien soll 
verbessert, soziale Spannungen sol- 
len abgebaut werden (sprich: Ver- 
schleierung der Gegensätze, d. Ver- 
fasser)^ soziale Auseinandersetzun- 
gen, die Zu Produktipnsausf allen 
führen, sollen verringert werden; 
die Wachsende Arbeitsbereitschaft 
der Arbeitnehmer hebe die Pro- 
duktivität." 

(Meyer-I)ohm, VW Pol II S. 91 f) 

Nöch nicht alle Vertreter der 
Herrschenden haben die einseitig 
(für sie) positiven Aspekte einer so 
verstandenen Mitwirkung erkannt. 
Neben denjenigen, die in der Mit- 
wirkung einfe Notwendigkeit für 
die Bewältigung der wissehschaft- 
iichrtechnischen Entwicklung se- 
hen Und damit weitergehende For- 
derungen beispielsweise fortschritt- 
licher . Gewerkschaftler abblocken 
wollen, gibt es noch eine andere 
Fraktion der Monöpölklasse, Dieser 
reaktionäre Teil steht Jeglicher 
Mitwirkung ablehnend gegenüber. 
Diese klasseninterne Auseinander- 
setzung offenbart sich in dem 
Streit zwischen z. B. CDU-Sozial- 
aüsschussen (Kazer, Blüm) und 
CDU-Wirtschaftsrat/CSU ünd auch 
in den Schwierigkeiten der SPD 
mit der FDP in dieser Frage. Doch 
es ist anzunehmen, daß sich der 
iHtegrationistische „fortschrittli- 
che" Teil des Monopolkapitals 
durchsetzen wird. Einer der Haupt- 
vertreter, Dr. N. Blüm (CDÜ-So- 
ziälaüsschüsse) sprach .deutlich aus 
warum: „Wenn heute nicht die pa- 
ritätische Mitbestimmung -durch- 

kommt, steht morgen was ganz an- 
deres auf der Tagesordnung." Da- 
hinter steht die Befürchtung der 
Herrschenden, daß die, arbeitende 
Bevölkerung in einer Phase höhe- 
rer Mobilisierung weitergehende 
Forderungen stellen könnte, die 
eine Machteinbuße bedeuten -Wür- 
den. Deshalb gilt es, diesen Ansatz 
aufzugreifen. 

Wirkliche Mitbestimmung 
entgegensetzen! 

Es gilt ini Gegenteil, dieser auf 
Integration abzielenden Mitwir- 
kung die Forderung nach echter 
Mitbestimmung entgegenzuset- 
zen. Die gewerkschaftliche Praxis 
(vor allem der Gewerkschaftsspit- 
ze), in der BRD hat dazu geführt, 
daß Ultrallhke Gruppen, wie die 
sogenannten „Marxisten-Lenini- 
sten" Und die Trotzkisten das Prin- 
zip der Mitbestimmung heftig be- 
fehden können. Doch damit flüch- 
ten- sie vor dem politischen Tages- 
kampf in eine linksradikale Phra- 
se, die am Bewußtsein der Arbei- 
terklasse vorbeigeht. Wenn die 
Mitbestimmung von der arbeiten- 
den Bevölkerung" als eihe Haupt- 
forderung gestellt wird, dann dür- 
fen wir diesen Begriff nicht Leuten 
wie Biedenkopf und Genossen 
überlassen, die ihn für ihre inte- 
grationistischen Zwecke, mißbrau- 
chen Wollen. Die Diskreditierung 
der Mitbestimmung ist eben nicht 
darauf zurückzuführen, daß die 
Forderung nach Mitbestimmung 
falsch ist, sondern auf die opportu- 
nistische Haltung vieler Funktio- 
näre: Doch es ist gerade die Auf- 
gabe der fortschrittlichsteh Teile 
der werktätigen Bevölkerung, den 
Kampf um echte -Mitbestimmung 
voranzutreiben. Lenin sagt hierzu: 
„... daß man unbedingt lernen 
muß, Selbst in den reaktionärsten 
Parlamenten, in den reaktionärsten 
Gewerkschaften .,. und ähnlichen 
Organisationen legal zu arbeiten." 
(Lehin: Der linke Radikalismus, S. 
Nr. 13) 

Die sog. „Marxisten-LeninistCn" 
und andere linksradikale Gruppen 
sollten endlich begreifen, daß sie 
mit revolutionär klingenden Phra- 
sen für die Arbeiterklasse keine 
neue Qualität der Klassenausein- 
andersetzung schaffen. Die einzig 
richtige Strategie ist, am gegen- 
wärtigen Bewußtseinsstand der 
Massen anzuknüpfen und das all- 
gemein gewachsene Interesse an 
Mitbestimmung als Ausgangspunkt 
für den Kampf um echte Mitbe- 
stimmung zu nehmen, der weiter- 
führen muß zum politischen Kampf 
für Demokratie und Sozialismus. 
Denn „ein Proletariat, das nicht im 
Kampf für Demokratie erzogen 
wird, ist unfähig, die ökonomische 
Umwälzung zu vollziehen," (Lenin: 
Über eine Karrikatur ... Bd. 23, 
S. 34.) . . , . 

Mitbestimmung, wie wir sie ver- 
stehen müssen, heißt der Macht 
der Monopole Schranken durch 
Entfaltung von Gegenmacht entge- 
genzusetzen, Natürlich ist die Ebe^ 
ne auf der der Kampf gegen die 
Herrschenden geführt wird, abhän- 
gig Vom politischen und ökonomi- 
schen Kräfteverhältnis in der Ge- 
Samtgeseilschaft. Der konsequente 
Einsatz für die Interessen der ar- 
beitenden Bevölkerung kann und 
wird dieses Kräfteverhältnis än- 
dern — im einzelnen Betrieb wie 
auch in dfer Gesellschaft. 

Welche Konsequenzen sind nun 
daraus für die politische Arbeit an 
der Universität abzuleiten? Der 
Einfluß dCr Großindustrie auf die 
Wissenschaft Und Forschung an der 
Universität wird sowohl, ideologisch 
als auch finanziell immer größer. 
Hauptziel unserer Arbeit muß da- 
her sein, diesen Einfluß unter Kon- 
trolle zu bekommen und zurückzu- 
drängen und in einen Kampf für 
eine demokratische Universität 
weitertreiben. Eine solche Mitbe- 
stimmung kann nicht statisch, son- 
dern nur dynamisch gesehen Wer- 
den, Die Reaktion der Herrschen- 
den auf eine solche Mitbestimmung 
ist die Formierung der Professo- 
ren im „Bund Freiheit der Wissen- 
schaft". pie Monopole und ihre In- 
teressönvertreter an der Universi- 
tät sehen ihre Macht gefährdet dä- 
vonsehwlmmen, die sich aus der 
Ausbeutung der Universität für 
ihre Zwecke rekrutierte. Wie sehr 
sich diese Leute darum bemühen, 
Mitbestimmungsmodelle in Mit- 
wirkungsorgan umzuwandeln, %0igt 
deutlich das Hochschulrahmenge- 
setz Leussinks und die unzählbaren 
Anstrengungen vieler Professoren 
an unserer Universität, die paritä- 
tischen Organe (Universitätsparla- 
ment, Abteilungsversammlungen) 
mit formal-rechtlichen Gründen zu 
sabotieren. Echte Mitbestimmung 
muß nicht, wie Vielfach mißgedeu- 
tet wird, unbedingte Gremienar- 
beit bedeuten, denn die. Taktik der 
Mitbestimmung richtet sich auf das 
objektiv Erreichbare, oft können 
Konflikte, die in den Gremien ent- 
stehen, auch außerhalb dieser Mlt- 
bestimmungsforderungon wirksam 
weitergeführt werden, wie "Z. B, im 
Aktiöhsrät angestrebt Wird. Gre- 
mienarbeit kann nur dann -Sinnvoll 
in eine Mitbestimmungsstrategie 
einfließen, Wenn sie statt von Ein- 
zelfunktionären. die sich, zwangs- 
läufig opportunistisch Verhalten 
müssen, von einer großen Gruppe 
diskutiert und getragen wird. 

Mitbestimmung unter diesen Ge- 
sichtspunkten betrachtet, muß nicht 
zur Integration führen, sondern ist 
die konsequente Strategie Zur Zu- 
rückdrängung der Macht dfer Herr- 
schenden und Ausweitung dfer 
Macht der arbeitenden Bevölke- 
rung. 
U. Meny (SHB), R. Bender (SHB) 

Wiwi's: Abteilungsversammlung geplatzt? 
Fast 2 (in Worten zwei) Jahre saß 
man nun beisammen, alle schön 
vereint, Professoren, Assistenten, 
Studenten und manchmal auch das 
nicht wissenschaftliche Personal, um 
eine neue Abteilungssatzung für 
die Abt. VII auszuarbeiten. Schon 
mehrfach waren die Studenten 
„unterwegs" drauf und dran aus- 
zusteigen: die Professoren waren 
nicht zu überzeugen, und die Kom- 
promisse müßten die Studenten 
machen. Imther wieder raufte man 
sich wieder zusammen, und dann 
nach fast 2 Jahren stand sie, die 
Abteilungssatzung. Es war nicht 
die ideale für Studenten und Assis- 
tenten, denn dazu hatte die, Fach- 
bereichsversammiung zu wenig Kon- 
trollmöglidhkeiten. Über das De- 
kanat. Aber da gab es noch einen 
Punkt/ da gab es doch noch einmal 
wieder so ein Hick-Hack. Wie sollte 
es auch abders sein, die Professo- 
ren hatten wieder was entdeckt, 
wo sie den Studenten die Drittel- 
parität versauen konnten. Sie er- 
fanden da nämlich ein solch raffi- 
niertes Wahlverfahren für die Stu- 
denten, daß es kaum möglich ist, 
die Höchstzahl (9) von Studenten 
In FachbCrcichsversammlungen zu 
bekommen. Zunächst einmal müs- 
sen 30 '/», der Wahlberechtigten an 
der Wähl teilnehmen (d. h. rd. 800). 
Aber nicht genug: jeder der gewählt 
werden will, muß mindestens 10 °/o 
Stimmen aller stimmberechtigten 
(rd. 240) bekommen. Wer die Ver- 
hältnisse an der RUhr-Universität 
und an unserer Abteilung im Be- 
sonderen kennt, weiß, daß schon 

die erste Bedingung kaum zu erfül- 
len ist(trotZ Briefwahl). Die zweite 
Bedingung ist, Und das muß man 
den Professoren zugestehen, eine 
äußerst geschickte Taktik in ih- 
rem Interesse. Wenn man bedenkt, 
daß es rd. 20-30. Kandidaten geben 
Wird und, sich die Stimmen, wie 
Üblich, auf 2-3 bekannte Kandida- 
ten konzentrieren und sich auf die 
übrigen verhältnismäßig gleichmä- 
ßig verteilen, so kommen nur diese 
2-3 statt 9 Kandidaten in den Abt.- 
Rat. Mit so fadenscheinigen Be- 
gründungen wie : „... es sollen 
nur die gewählt werden, die auch 
die Mehrheit der Studenten hinter 
sieh haben." oder: „sonst könnte es 
doch sein, daß rechtsextremistir 
sehe NPD-ler In den Abteilungsrat 
kommen und das wollen wir doch 
alle nicht" (was natürlich völlig 
richtig ist) versuchte man die Stu- 
denten zu gängeln. Wir meinen, 
wenn man die Studenten als gleich- 
wertige Partner in einem Gremium 
betrachtet und immer von Mitbe- 
stimmung redet, dann sollte man 
Schluß machen mit diesen Tak- 
tiken, oder man gerät in den 
Verdacht, die Mitbestimmung nur 
sabotieren zu wollen.. Hat man ein- 
mal miterlebt wie heftig die Pro- 
fessoren .diese Wahlbedingungen 
verteidigen, so kommt einem leicht 
der Verdacht, diese Herren wollen 
gar nicht in einfem paritätischen 
Gremium arbeiten. Hat der „Bund 
Freiheit der Wissenschaft" sie so 
gestärkt? 

Wir halten es dagegen für selbst- 
verständlich, daß die Studenten 

selbst bestimmen, wie sie ihre Leu- 
te wählen. Deshalb kein Kompro- 
miß: weg mit dem Wahlquorum! 

Doch was können wir aus diesem 
Konflikt lernen? Wir haben gese- 
hen, daß die Arbeit in der Abtei- 
lungsversammlurig und auch in der 
zukünftigen Fachbereichsversamm- 
lung (wann endlich?) nur sinnvoll 
ist und als echte Mitbestimmung 
betrachtet werden kann, wenn die 
Strategie und die Politik der Stu- 
denten an der Abt. Wirtschaftswis- 
senschaften in einem viel stärkeren 
Maße als bisher In einer größeren 
Gruppe von interessierten Studen- 
ten diskutiert werden muß. Diese 
Diskussion in Gang zu bringen und 
eine solche Gruppe zu organisieren, 
ist Aufgabe der Fachschaft. 

Fachschaftsrat Wiwi 

Dienstag, 2.2.1971,14 h 

Fachschafts- 

vollversammlung 

Wirtschaftswissenschaft 
(Ort wird noch bekanntgegeben) 

Anzeige 

Beim Falle eines Phallus 

klebt UHU wirklich allus« 

Iiiiiiiii 

Mathematikstudent, 186 cm, 21 J..', 
motorisiert, sucht weiht. Be- 
kanntschaft 

Junger Mann, 1,69 cm, vielseitig 
interessiert, sprachlich tätig 
(Engl., Franz.), fast etabliert, mit 
Wohnung und Auto, sucht auf- 
geschlossene Studentin kennen- 
zulernen. Tel. Bochum 6 73 59. 

INSTITUT FÜR KONTAKTLINSEN 

Kleinstlinsen 
angenehm zu tragen 

unsichtbar • unzerbrechlich 

BRILLEN 
■ff*#**" 

OA4AI 

SÜDRING 20 

Ihre Kommilitonen können es bestätigen .. 

Reparaturen an allen fiuhs 

*** sc 
preiswert 

C. M. Schötteldreier 

4630 BOCHUM 

Herner Straße 107 

Telefon 1 4336 

Service 

Verkauf 

Ersatztei Hager 

Wir reparieren - und tauschen nicht nur aus! 

Professoren-Veto gegen 

Mitbestimmung an Abt. V 

„Die unbegrenzte Mitbestimmung 
der Studenten ist das Brecheisen, 
mit dem die deutsche Universität 
als die schwächste Institution die- 
ser Gesellschaft aus den Angeln 
gehoben werden kann." 

Gemäß dieser Warnung aus dem 
Gründungsaufruf des „Bundes Frei- 
heit der Wissenschaft" Haben die 
Professoren der Abteilung V (Phi- 
lologie) in der Abteilungsversamm- 
lung abgestimmt: Geschlossen 
lehnten sie bei einer Stimmenthal- 
tung gegen die Stimmen der Stu- 
denten und Assistenten und der 
nichtwissenschaftlichen Angestell- 
ten die Drittelparität im Abtei- 
lungsrat ab. 

Prof. Schrimpf (Germanistik), der 
es sehr schlecht versteht, die Be- 
weggründe seiner Fraktion zu ver- 
schleiern, antwortete auf den Hin- 
weis von Herrn Westphalen (As- 
sistent Anglistik), die professora- 
te Fraktion rnöge doch ihre Ent- 
scheidung noch einmal überdenken, 
bevor sie aüf gesetzlichem Wege 
hinfällig wqrdc, mit folgenden 
Worten: „Drohungen dieser Art 
sind uns seit 1933 bekannt und 
sind fein Ausfluß des Terrors". 

Die Forderung nach demokrati- 
scher Mitbestimmung in Forschung 
und Lehre und die Hoffnung auf 
eine rechtliche Verankerung dieser 
Mitbestimmung ist für Herrn 
SchrimpF /terroristisch") Gegen die- 
se Art von „Terror" .formieren steh 
.die Professoren im „Bund Freiheit 
der Wissenschaft"; dessen Absage 
an die Demokratisierung der Hoch- 
schtile von der professoralen Frak- 
tion der Abteilung V einmütig ge- 
gebilligt worden ist. 

Die Abteilungsversammlung ist 
nun endgültig geplatzt. Ziel der 
Professoren war fes während eines 
ganzen Jahres, das Zustandekom- 
men ethef demokratischen Abtei- 
lungssatzung zu verhindern, um 
sich stets in die alte Fakultät zu- 
rückziehen zu Können, wo sie un- 
gestört von Studenten und Assi- 
stenten weit erregteren können. 

Worum es den Professoren geht, 
würden sie, allen voran Prof. Broch 
(Anglistik), der an der Gründungs- 
veranstaltung des „Bundes" teil- 
nahm und zugleich Vertrauens- 
mann der Dozentenschaft der Ab- 
teilung V ist, vielleicht folgender- 
maßen ausdrücken; 

„Grundvoraussetzung der Frei- 

heit der Wissenschaft aber ist, daß 
ausschließlich Wissenschaftler 
(Sprich: Professoren d. Verf.) darü- 
ber entscheiden, Wer als Wissen- 
schaftler anerkannt wird." (Grün- 
dUngsäufruf des „Bundes Freiheit 
d. Wiss.") Die Hauptstoßrichtung 
des „Bundes" und seiner Vertreter 
in der Abteilung V geht gegen stu- 
dentischen Einfluß bei Berufungen, 
auf die Forschung und auf die aka- 
demischen Prüfungen. Nachdem die 
Sätzüngskommission einen einheit- 
lichen Satzungsentwurf — bis auf 
die Frage der Besetzung des Ab- 
teilungsrates — vorgelegt hatte, be- 
eilten sich die Professoren, ffugs 
noch einen eigenen zu präsentie- 
ren, der Änderungen zu allen we- 
sentlichen Punkten des Entwurfs 
der Kommission enthielt. Die Pro- 
fessoren zeigen sich hierin den 
staatlichen Formierungsplänen auf- 
geschlossen und opfern die frü- 
her von ihnen verteidigte Autono- 
mie der Hochschule der staatlichen 
Kontrolle. Wenn es darum geht, 
Mitbestimmung der Studenten zu 
verhindern, zitieren die Professo- 
ren in ihrem Entwurf eifrig die 
einschlägigen Paragraphen des 
Hochschulgesetzes von NW. 

Der Kampf der Studenten in der 
Abteilung ' V um ■ demokratische 
Mitbestimmung in Berufsverhand- 
lungen, bei Forschungsvorhaben, 
Studien- und Prüfungsordnungen 
gewinnt nun einen, neuen Akzent: 
dieser Kampf ist nämlich zugleich 
ein Kampf gegen den nationalen 
Geheimbund der Professoren, den 
„Bund Freiheit der Wissenschaft", 
der jetzt an alten Hochschulen mit 
einer zentralen Strategie auftritt, 
um die alten Machtpositionen der 
Professoren zu sichern, um die 
staatlichen Formierungspläne rei- 
bungslos durchsetzen zu können 
und um den Einfluß der Monopole 
an den Universitäten zu stärken. 

Kommilitonen! Von nun an müs- 
sen wir verhindern, daß sieh die 
Professoren weiterhin in der alten 
Fakultät zusammenscharen und 
über unsere Köpfe hinweg Ent- 
scheidungen fällen. 

Entlarvt die Vertreter des „Bun- 
des Freiheit der Wissenschaft" in 
unserer Abteilung! Kämpft für de- 
mokratische Mitbestimmung! 

J. Netz, Mitglied der 
Abteilungsversammlung 

Philologie 

Umzüge in die G-Gebäude 

Die Abteilungen V bis VlII ziehen 
um. Über 60' Prozent, ca. 8000 der 
Bochumer Studenten werden im 
nächsten Monat wie aufgescheuchte 
Hühner durch die Uni laufen: Sie 
ziehen um. 

Es ist zu hoffen, daß die einzel- 
nen Abteilungen ihren Studenten 
die Neuorientierung so leicht wie 
möglich machen. Es darf nicht wie- 
der passieren, daß einzelne Institu- 
te die Studenten nicht darüber in- 
formieren, wo sie in Zukunft zu 
finden sind, 

, Wir fördern die Abteilungen, De- 

kanate und Institute auf, detaillier- 
te Ubersichtspläne schon vor dem 
Umzug an den schwarzen Brettern 
auszhuängen. 

Es ziehen um: 
Die Abt. V (Philologie) vom 24. 

2. bis 20. 3. in das Gebäude GB; 
Die Abt. VI (Jura) in der ersten 
Hälfte April nach GC, Stockwerk 
5 bis 8; 
Die Abt. VII Wiwi) in der ersten 
Hälfte April nach GC, Stockwerk 
1 bis 3; 
Die Abt. VIII (Sowi) in der ersten 
Hälfte nach GC, Stockwerk 05 bis 
03. 

Kampf den Mieterhöhungen 

Die Mieterhöhungswelle hat ihre 
graten Opfer gefunden: Im Thad- 
den-Heim und Haus Berlin sollen 
die Mieten zu Beginn des nächsten 
Semester um 10,— bis 20,— DM er- 
höht werden. 

In diesen Heimen wird der allge- 
meine Mieterhöhungsboykott vor- 
bereitet. Es, wird damit gerechnet, 
daß sich die klare Mehrheit der 
Heimbewohner für den Boykott 
aussprechen wird. Ähnliche Ak- 
tionen in Berlin, Karlsruhe, Darm- 
stadt und München u. a. haben be- 
wiesen, daß die Drohungen der Trä- 
ger, man werde den Boykotteuren 
kündigen, ohne Folgen bleiben, 
wenn der Boykott von einer größe- 
ren Anzahl von Heimbewohnern 
durchgeführt wird. 

Uber die Formen der Mietver- 
weigerung wird noch diskutiert. 
Die Einrichtung- eines Sperrkonto! 

wird im Thadden-Heim in Erwä- 
gung gezogen. 

Die Aktionsgemeinschaft Bochu- 
mer Studentenheime erklärte sich 
auf ihrer letzten Sitzung am 19. 1. 
einstimmig mit den Aktionen der 
Heimbewohner des Thadden-Heims 
und des Haus Berlin solidarisch. 
Man mißt den Mietauseinanderset- 
zungen dieser Häuser besondere Be- 
achtung zu, da sie für alte Bochu- 
mer Heimbewohner ein Exempel 
statuieren können. Der Kampf die- 
ser Heime wird zeigen, ob die 
Heimträger widestandslos alle Ko- 
stensteigerungen an die Bewohner 
weitergeben können. Erst eine ge- 
schlossene Mieterhöhungsverweige- 
rung wird Träger und Land klar 
vor Augen führen, daß die Studen- 
ten keine Mehrbelastungen mehr 
zu tragen gewillt sind. m. h. 
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Meinen Brillen Bochum Kortumstr. 451.Et. 
Anpassung unsichtbarer Augengläser 
bestverträgliche Kunststoff-Kleinstlinsen 
des bewährten Systems Müller-Welt 

Aktionsbündnis gegen 

Bogestra-Erhöhungen 

Das ganze mutet wie ein ausgetüf- 
telter Generalstabsplan an: Seit 
Anfang des Jahres werden Woche 
für Woche irgendwo im Pütt Fahr- 
preiserhöhungen beschlossen: Vor- 
gestern in Dortmund, gestern in 
Herne, morgen (16. 2.) in Bochum! 
Zuerst erwischt es die Städte, wo 
wenig Widerstand der Bevölkerung 
zu erwarten ist, und in den Seme- 
sterferien ist dann die Universi- 
tätsstadt Bochum dran. 

Doch dieses Konzept wird dies- 
mal nicht aufgehen! 

Die Kreisverbände der ÖTV und 
des DGB sowie die Hauptversamm- 
lung der IG Druck und Papier spra- 
chen sich entschieden gegen die ge- 
planten Tariferhöhungen der 
BOGESTRA aus. Ebenso protestier- 
ten die Jugendvertretungen der 
Stahlwerke Bochum sowie der 
Opelwerke, SDAJ und DKP, die 
Jungsozialisten und Jungdemokra- 
ten, die SMV's verschiedener Bö- 
rner Schulen sowie die ASten der 
Ingenieurschule, der Bergbauschule 
sowie der RUB gegen die bevor- 
stehenden Entscheidungen. 

Die Vertreter der oben angeführ- 
ten Organisationen trafen sich 
in der vorletzten Woche zu einem 
ersten koordinierenden Gespräch. 
Man kam überein, am Tag der ent- 
scheidenden Aufsichtsratssitzung 
der BOGESTRA, am 16. 2., eine ge- 

meinsame Demonstration gegen Ta- 
riferhöhungen in Bochum durchzu- 
führen. 
— Bis zu diesem Zeitpunkt wer- 
den in Schulen, Betrieben und auf 
der Straße mit der betroffenen Be- 
völkerung unsere Forderungen und 
Aktionen diskutiert werden. 
— Noch in dieser Woche wird eine 
gemeinsame Resolution der Presse 
übergeben. 
— Am 28. Januar verabschiedet die 
Stadtverwaltung den Haushalt. Das 
Aktionsbündnis gegen Fahrpreis- 
erhöhung wird dieses Ereignis zum 
Anlaß nehmen, die Stadt, in deren 
Besitz sich 48 Prozent der Aktien 
der BOGESTRA befinden, an ihre 
große Verantwortung gegenüber 
der Bevölkerung zu erinnern. Das 
Aktionsbündnis wird die Stadt auf- 
fordern, dem Land und dem Bund 
gegenüber eine deutlichere Spra- 
che zu sprechen als bisher. Die 
BOGESTRA ist bankrott! Fahr- 
preiserhöhungen sind unsozial, 
denn sie treffen die sozial Schwa- 
chen. Es kann also nur zwei Alter- 
nativen geben: entweder das Land 
verstärkt die Subventionen, entwe- 
der der Bund verzichtet auf die 
Mineralöl- und Mehrwertsteuer, 
oder die Stadt stellt den öffentli- 
chen Nahverkehr ein. Nur eine sol- 
che Sprache würde in Bund und 
Land gehört werden. . m. h. 

An alle 

Zimmersuchende 
Wartelisten einiger Wohnheime 
bald geschlossen! 

Sollten Sie auf der Warteliste des 
Akafö (Stattl. Studentenheime) auf 
Platz 800 stehen (so lang ist die Li- 
ste nämlich!), also ca. 15 — 20 Mo- 
nate zu warten, dann empfiehlt es 
sich, ganz schnell eine Neuaufnah- 
me im Thadden-Heim (Wartelisten- 
schluß 8. Febr., Tel. 51 15 45) oder 
im Haus Michael (Wartelisten- 
schluß 10. Febr., Tel. 51 1121) zu 
beantragen. 

Auswahlkriterium ist in diesen 
Heimen primär die soziale Situation 
des Antragstellers. Es wäre eine 
große Erleichterung für alle Zim- 
mersuchenden, wenn sich die Hei- 
me endlich zu einer einheitlichen 
Regelung der Bewerbungen durch- 
ringen würden. Die Aktionsgemein- 
schaft Bochumer Studentenheime 
wird in Kürze einen entsprechen- 
den Plan vorlegen. 
Letzte Meldung: 

Im Carl-Schurz-Heim (die Kor- 
porierten wohnen nur in den bei- 
den oberen Etagen!) sind unten 
noch Doppelzimmer frei. Einzug so- 
fort möglich, Tel. 51 13 73. m. h. 

„die Schallplatte" 
Bochum 

Hans-Böckler-Straße 21 
Großes Angebot an Pop- 

und Jazz-Platten 
viele Sonderangebote 
große Importabteilung 

Samstag, 30.1.1971 
—16 Uhr — 

findet im 

Jugendzentrum Essen 
Papestraße 1 

ein 

CDU-TRIBUNAL 

statt. 

Veranstalter sind 

Jugendaktion 
DGB-Jugend Essen 

Jungsozialisten 
Falken 
SDAJ 

Auf dem Tribunal soll über die 
CDU zu Gericht gesessen wer- 
den, um die Parallelität bzw. 
Identität der CDU zur Rechts- 

radikalen festzustellen. 
In einer Anklageschrift wird der 

CDU vorgeworfen: 
— Partei des Großkapitals 
— Sabotage der Friedenspolitik 
— Unterstützung faschistischer 

Regierungen 
— Identifikation mit den unde- 

mokratischen Praktiken des 
Franz Josef Strauß 

— Unterstützung der Neonazis 

KOMMTZUM 
CDU-TRIBUNAL 

(zu erreichen mit Straßenbahn- 
linien 7, 17, 18) 

I 
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ST.GAUEN - Deutsche Lizenz- 

RICHTIG - 

WICHTIG 
Stein und Rotzeg 
Berlin. Senator Stein hatte zur 
Jahreswende 70/71 drei Lehrver- 
anstaltungen, die im offiziellen FU- 
Vorlesungsverzeichnis aufgeführt 
waren, verboten, weil sie ins „so- 
zialistische Studienprogramm" der 
Rotzeg paßten. Begründung: die 
drei Lehrveranstaltungen seien 
nicht identisch mit den im Vor- 
lesungsverzeichnis aufgeführten. 
Daraufhin klagte die FU vor dem 
Verwaltungsgericht, welches durch 
Interessenabwägung „zugunsten" 
der FU entschied: die sofortige 
Vollziehung des Stein'schen Ver- 
bots wurde aufgehoben. 

Allerdings: Scheine dürfen durch 
Gerichtsbeschluß nicht ausgegeben 
werden; dies kommt einem Verbot 
gleich. 

Daraufhin führte der Fachbe- 
reichsrat Germanistik einen Warn- 
streik durch. 

AStA und politisches Mandat 
München. Studentische Handlan- 
ger der CSU erhoben Klage vor 
dem Verwaltungsgericht München: 
der Studentenschaft sollten politi- 
sche Forderungen und Stellung- 
nahmen verboten werden, die über 
hochschulpolitische Belange hinaus- 
gehen. 

Die Entscheidung des Münchner 
Verwaltungsgerichts: der Studen- 
tenschaft der Uni-München ist un- 
tersagt politische Forderungen zu 
erheben und Stellungnahmen abzu- 
geben, die sich nicht auf hoch- 
schulpolitische Angelegenheiten er- 
strecken. Für den Fall der Zuwi- 
derhandlung wird der Studenten- 
schaft eine Geldstrafe in unbe- 
stimmter Höhe angedroht. 
Der AStA wird Berufung einlegen. 

HschRG E Änderung 
Bonn. Der Kulturausschuß des 
Bundesrates — der am 29. 1. über 
den Entwurf berät — wünscht den 
HschRgesetzentwurf geändert: un- 
ter anderem sollen die Hochschu- 
len nicht das Recht erhalten, vor 
dem Landtag die Voranschläge für 
ihre Haushalte zu vertreten; fer- 
ner soll der „Mitwirkungspara- 
graph" (§17) ganz gestrichen wer- 
den, denn es handele sich dabei 
nicht um einen allgemeinen Grund- 
satz des Hochschulwesens (!!!!!). 
Man will weiter die Streichung des 
§20, was die Zerschlagung der ver- 
faßten Studentenschaft bedeuten 
würde. 

Referentenentwurf 

geheim gehalten 

Bereits am 18. 12. wurde die schrift- 
liche Fassung des novellierten Re- 
ferentenentwurfs fertiggestellt. Bis 
heute vermied es das Familienmi- 
nisterium, die Öffentlichkeit über 
den Inhalt zu informieren. Und das 
aus gutem Grund; denn, obwohl 
der Entwurf des II. Ausbildungs- 
förderungsgesetzes (AFGII) von al- 
len im Ausbildungsbereich tätigen 
Organisationen entschieden abge- 
lehnt worden ist, hat sich nicht viel 
geändert am veränderten Referen- 
tenentwurf: 

Daß die örtliche Zuständigkeit 
der Ausbildungsförderungsämter 
nicht an den Wohnort der Eltern, 
sondern an den Ort der Ausbildung 
gelegt wird, macht das Verfahren 
für die Behörden zwar effizienter, 
an der Zerschlagung jeglichen stu- 
dentischen Einflusses bei der Ver- 
gabe von Ausbildungsförderungen 
ändert sich hingegen nichts. 

Die Absicht ist klar: Auch wenn 
die AFG-Ämter an den Hochschul- 
ort gelegt werden, verbleibt ihnen 
die Möglichkeit in verstärktem 
Maße, die Verteilung der Studen- 
ten auf bestimmte Fachrichtungen 
vorzunehmen, die Qualifikations- 
stufe festzulegen, den Leistungs- 
druck zu erhöhen oder die materiel- 
len Sanktionen zu verschärfen, oh- 
ne daß den Betroffenen irgendeine 

wirkungsvolle Möglichkeit der Ein- 
flußnahme gegeben ist. 
Kurz: Die Ausbildungsförderung 
wird mehr denn je zum Instrument 
der Steuerung der Studentenzah- 
len im Interesse des Kapitals ver- 
wendet werden. 

Inzwischen ist auch durehgesik- 
kert, daß der Freibetrag für Stu- 
denten, die im Familienverband le- 
ben, auf 330,— DM und für solche, 
die dies nicht tun, auf 420,— DM 
festgelegt worden ist. Wenn man 
bedenkt, daß nach einer Untersu- 
chung des Deutschen Studenten- 
werks aus dem Jahre 1969 das 
Existenzminimum bei 520,— DM 
liegt, so sind die vom Ministerium 
genannten Beträge näch wie vor 
völlig unzumutbar! 

Bemerkenswert ist, daß nun auch 
innerhalb der SPD Stimmen gegen 
den novellierten Referentenent- 
wurf laut geworden sind: Am 13. 1. 
tagte ein Ausschuß der internen 
Opposition der SPD und forderte 
die familienunabhängige und ko- 
stendeckende Ausbildungsförde- 
rung. 

Dennoch ist zu bezweifeln, ob 
sich das Kabinett, das am 28.Z29. 1. 
über den Referentenentwurf ent- 
scheidet, von dem vielstimmigen 
Chor der Kritiker wird beeindruk- 
ken lassen. 

Klassenkampf - andersrum 

„Sigam" — das ist ein Unterneh- 
mensspiel, das im Augenblick für 
die Studenten des 3. und 4. Se- 
mesters an der Abt. Wirtschafts- 
wissenschaft läuft. Jeder Student 
gehört zu einer Gruppe von 6 Stu- 
denten, die zusammen ein Unter- 

nehmen leiten können. Drei Un- 
ternehmen kämpfen auf einem 
Markt um ihr Dasein. Und damit 
alles auch echt klingt gibt Spiel- 
leiter Dr. Eisenführ allerlei „wirk- 
lichkeitsnahe" Aufgaben, so z. B. 
diese: 

SIGAM INFO 

Der Arbeitgeberverband teilt allen 
Mitgliedsfirmen folgendes mit: 

Wie Sie wissen, befinden wir uns 
zur Zeit in Lohnverhandlungen mit 
der Gewerkschaft. Unserem Ange- 
bot einer gleichmäßigen Erhöhung 
aller Lohnsätze um 10 Prozent 
stellt die Gegenseite nach wie vor 
ihre Forderung nach einer 20pro- 
zentigen Lohnerhöhung entgegen. 

Aller Voraussicht nach ist die Ent- 
scheidung im Verlauf der Periode 8 
zu erwarten. Wir werden also ab 
einschließlich Periode 9 mit we- 
sentlich höheren Lohnkosten zu 
rechnen haben. In Anbetracht der 
weiterhin ungünstigen Konjunk- 
turlage werden wir alles daran- 
setzen, eine wesentlich über 10 Pro- 
zent hinausgehende Steigerung zu 
verhindern. 

In Anbetracht der starren Hal- 
tung der Gewerkschaftsseite ist es 
nicht ausgeschlossen, daß wir in 
Periode 9 Kampfmaßnahmen zu ge- 
wärtigen haben. Die Folge könnte 
ein teilweiser oder völliger Aus- 
fall der Produktion in Periode 9 
sein. Wir fühlen uns verpflichtet, 
Sie so rechtzeitig wie möglich auf 

diese Gefahr aufmerksam zu ma- 
chen, damit Sie Ihre Dispositionen 
treffen können. 

Grundsätzlich ist Praxisbezogen- 
heit etwas gutes im 'Studium und 
solche Spiele zeigen dem Studen- 
ten wirklich vieles was man im 
trockenen Stoff sonst nicht so leicht 
zu beherrschen hat. Wenn aber 
dann solche Aufgaben gestellt wer- 
den, dann wird es doch gefährlich: 
Der ideologische Zwecke eines sol- 
chen Spiels liegt auf der Hand: 
Der Student wird in die Rolle des 
Unternehmers gedrängt, (was er 
auch gerne auskostet) und bekommt 
in solchen Spielen eine u. a. auch 
gewerkschaftsfeindlich® Einstellung 
eingeimpft. Obwohl nur eine ge- 
ringe Anzahl der augenblicklichen 
Wirtschaftsstudenten wirklich ein- 
mal in solche Situationen kommen, 
nämlich die wenigen, die Top-Ma- 
nager werden, zieht man sie durch 
geschickte Beeinflussung auf die 
Seite des Monopol-Kapitals. 

Diese Umstände geben denm 
sonst zu begrüßenden spielenden 
Lernen einen bitteren Beigeschmack 

Assistenten solidarisieren sich 

Der Assistentenrat solidarisiert 
sich mit dem Streik der Stu- 
denten in den Abteilungen Mathe- 
matik, Physik und Biologie gegen 
die allgemeinen Bestimmungen der 
Diplom-Prüfungsrahmenordnung. 

Er lehnt die darin zum Ausdruck 
kommende Reglementierung des 
Studiums, die in Zusammenhang 
mit einer konzentrierten Aktion 
zur Formierung des Studiums und 
der Universität steht, entschieden 
ab. Er begrüßt es, daß die Studen- 

ten sich durch die Äußerung des 
Wissenschaftsministers Rau, die 
härtesten Bestimmungen der Rah- 
menordnung vorläufig nicht anzu- 
wenden, nicht haben irremachen 
lassen. Er fordert insbesondere die 
Assistenten der bestreikten Abtei- 
lungen auf, den Streik durch ihre 
Beteiligung an den Arbeitsgruppen 
zu unterstützen. 

Einstimmig — mit einer Enthal- 
tung angenommen auf der Assi- 
stentenratssitzung am 19. 1. 71. 

Uni bono? 
Man freue sich, so ließ die reaktio- 
näre Tante „Christ und Welt" ver- 
lauten, daß der Arbeitgeberver- 
band auch in diesem Jahr wieder 
Patenschaftsabonnements für Schu- 
len übernommen habe. 

Ob sich kongeniale Studienräte 
finden, die dergestalt Subventio- 
niertes auch propagieren? Nun, in 
der Graf-Engelbert-Schule zum 
Beispiel lassen sich die christ-kon- 
servativen Schauermärchen über 
die „neuen Zaren", deren si- 
birische Folterhöllen garniert mit 
wohlmeinenden Warnungen vor 
einer Zu weitgetriebenen Entspan- 
nungspolitik am Schwarzen Brett 
nachlesen. 

Die Herren von der Industrie, de- 
nen schon die über ihre Kammern 
gesteuerte Berufsausbildung eines 
Großteils der werktätigen Bevölke- 
rung obliegt, sind offenbar bereit, 
auch andernorts für die Bildung 
der Jugend Opfer zu bringen. Le- 
gen wir also mit Leussink getrost 
diese Aufgabe in ihre erlauchten 
Hände! -er- 

GEORGE GROSZ (1893 — 1959) 
einer der größten sozialistischen 
Künstler wird in Düsseldorf in 
der Kunsthalle am Grabbeplatz 
ausgestellt. Die Ausstellung, die 
mit einer Kurt-Schwitters-Retro- 
spektive verbunden ist, dauert 
bis 17. 2. 1971. 

Besonders zu beachten ist das 
Bild „Jesus am Kreuz mit Gas- 
maske". 

Reifen-domhardt 

Reifenfachhändler 
Runderneuerungs- 

und Vulkanisierbetrieb 
Deta-Batterielager 
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Fernruf 55 03 68 
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Zungenmilder Pipe Tobacco. 
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Studienkreis Film 
Filmclub an der Ruhr-Universität 

FRANKENSTEIN SCHUF EIN WEIB 
Terence Fisher 

KOLBERG 
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Robert Kramer 

DER EWIGE JUDE 
Dr. Fritz Hippler 
*+ FEUERTAUFE 
Hans Bertram 

1968 
NS IV 1944/45 

1969 

NS V 1940 

1940 
Sa./So. 
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Mi., 10.2. 
Werner-Schroeter-Seminar 

AUCH ZWERGE HABEN KLEIN 
ANGEFANGEN 
Werner Herzog 1969 

Vlado Kristl: Sekundenfilme 

ZU NEUEN UFERN 
Detlev Sierck NS Vl-Appendix 1937 
•+ Herr Roosevelt plaudert 

Mi., 17. 2. BUSTER: EINER GEGEN ALLE Ferien-Kino 
Buster Keaton 18 + 20 h 

mittwochs u. donnerstags, 18.00 u. 20.30 Uhr in HNA 600 

Do., 11.2. 

Nazi-Terror in Bochum 
Mit der bereits in Kassel, Würz- 
burg und Essen deutlich geworde- 
nen Methode des Terrors versuch- 
ten die Neonazis der „Aktion Wi- 
derstand" am 20. 1. eine Diskus- 
sionsveranstaltung der MAß (Mar- 
xistische Arbeiterbildung) in Bo- 
chum zu verhindern. 

Das Thema „Ostpolitik" diente 
bezeichnenderweise als politischer 
Katalysator: gezielte Sprechchöre, 
laute Zwischenrufe, Beschimpfun- 
gen der sowjetischen und polni- 
schen Gäste („Bolschewisten- 
schwein"), der Veranstalter („Va- 
terlandsverräter" u. ä.), gegensei- 
tige Anfeuerungen mit dem ver- 
stümmelten Hitlergruß „W", Stink- 
bombenwerfen, verdeutlichten Ni- 
veau und Aggressivität. Das sog. 
gesunde Volksempfinden fand rück- 
sichtslos Ausdruck, aufgeputscht 
nicht nur von den NPDlern im 
Saal („Das der Umweltverschmut- 
zung ausgesetzte und in Abgasen 
erstickende deutsche Volk braucht 
mehr Lebensraum!"), sondern jah- 
relang gepäppelte von CDU/CSU- 
Rechtsaußen, Springer, BdV und 
sonstigen Ostlandreitern. Frei von 
jeglicher Vergangenheitsbewälti- 
gung wagte man zu empfehlen, „zu 

vergessen, was gewesen ist und 
neu (!) anzufangen" — mit den An- 
sprüchen von damals, versteht sich. 

Bei dieser Veranstaltung zeigte 
sich demjenigen, der es bisher noch 
immer nicht kapieren wollte, daß 
dem braunen Mob und seinen ka- 
pitalistischen Bossen weder mit 
schönen Worten noch mit der Vo- 
gel-Strauß-Taktik beizukommen 
ist — er will nicht informiert wer- 
den und sachlich diskutieren. 

So konnte erst nach dem Eingrei- 
fen der Polizei die Intention der 
MAB verfolgt werden: die Klärung 
aktueller politischer Probleme. 

Es "gilt zu begreifen, daß der 
Kampf um die Ratifizierung des 
Moskauer und Warschauer Vertra- 
ges die Solidarität aller demokrati- 
schen Kräfte gegen Rechts bedeu- 
tet. Daher ist es zu bedauern, daß 
Herr Liedtke (SPD, MdB) bzw. ein 
anderer Bochumer SPD-Prominen- 
ter die Einladung nicht wahrnah- 
men. 

Diskussionsabend der MAB: 17. 
2., 19.30 Uhr, im Lokal Presler, I. 
Parallelstraße 7, „Monopol und 
Machtprobleme der Kapitalkonzen- 
tration der BRD". 

Junge Garde 
Fortsetzung von Seite 1 

Die JG versuchte ständig, den 
AStA auf ihr Studentengewerk- 
schaftskonzept und ihren absurden 
Kampf für eine SPD-Alleinregie- 
rung festzulegen und lehnte dem- 
gegenüber natürlich jedes Einlen- 
ken auf die Strategie von SHB und 
Spartakus und die Politik des VDS 
kategorisch ab. Die Ernennung von 
Saß zum Staatskommissar war zu- 
dem für sie der lang erträumte An- 
laß, um den sofortigen Auszug der 
Studenten aus allen Gremien zu 
fordern. 

So kam es, daß so gut wie keine 
Basis mehr für ein Aktionseinheit 
im Rahmen der AStA-Koalition 
gegeben war. Sowohl bei den ein- 
geleiteten Maßnahmen im Kampf 
gegen den Staatskommissar (Voll- 
versammlung, Aktionsrat), wie 
auch bei der Vorbereitung der im 
Augenblick stattfindenden „Hoch- 
schulwoche" hat die JG sich gegen 
die anderen AStA-Gruppen gestellt, 
denen sie „Kapitulation", „Stalinis- 
mus", „Abwiegelung" usw. vor- 
warf. 

Mit völlig praxislosen Parolen 
und abstrakten, unvermittelbaren 
Forderungen verpaßte die JG aber 
keine Gelegenheit, um die Studen- 
tenschaft zu desorientieren, Un- 
klarheit über die eigentliche Stra- 
tegie des AStA zu schaffen und 
sich selbst als einzige Alternative 
herauszustellen. Besonders beliebt 
waren — wenn andere „Argumen- 
te" ausgingen — Rückgriffe in die 
antikommunistische Mottenkiste des 
Kalten Krieges und Haßtiraden ge- 
gen die DDR (JG: „Für freien Rei- 
severkehr in ganz Deutschland") 
und die Kommunisten in der BRD. 
Damit gab sie indirekt immer wie- 
der den Rechten Vorschub, die 
ebenfalls — gestützt auf das Ak- 
tionseinheitsverbot des SPD-Par- 
teirats — die seit einiger Zeit von 
SHB und Spartakus gemeinsam 
eingeleitete Konsolidierung der lin- 
ken Studentenbewegung als Macht- 
übernahme „dogmatischer Stalini- 
sten" zu verteufeln suchen. 

Die junge Garde hat die Chance, 
zusammen mit anderen linken 
Gruppen eine praxisnahe Politik 
an der RUB zu entwickeln, ver- 
spielt. Sie hat sich selbst aus dem 
AStA ausgeschlossen. 

Kaufen Sie 
Tabak • Zeitungen 
Spirituosen 
Lebensmittel 
Brot + Backwaren 

hinkhalte Kotthoff 
(Mensaparkplatz) 

Neu: 

ßusfahrkarhn aller flrt 

Tratsch - Klatsch 
der allseits bekannte sp-parlamen- 
tarier, mime (opus rub), und shb- 
member anton „porno" laszlo ost- 
falk wird im uni-verlag seine me- 
moiren veröffentlichen. titel:„wie 
der stand." 

mittlerweile ist eine großangelegte 
Untersuchung über die benutzer 
des Parkplatzes hinter der mens; 
beendet worden, hier das ergebnis 
23 prozent der dortigen parlier sit 
zen zwei stunden im wagen, bis s 
zu dem schluß gekommen sind, d 
der weg in die Studiengebäude 
weit ist: sie fahren wieder na 
hause. 7 prozent verhalten sie. 
normal und besuchen Vorlesungen 
etc. der weitaus größte teil aber — 
70 prozent — gehen direkt in die 
mensa, um dort den rest des tages 
zu verbringen. 
die rub-frustation hat sich auch 
schon bis nach china rumgespro- 
chen. der Vorsitzende der dortigen 
kp, der hier fast unbekannte mao- 
tse tung (welcher übrigens keinen 
bruder namens hinrich hat) sandte 
uns folgende grußadresse: „die flu- 
stlation überwinden und zugleich 
den sowjetlevionismus bekam- 
fen: den papieltiger am schwänz 
packen!" 
die ib-cafeteria wird übrigens der 
austragungsort der nächsten skat- 
weltmeisterschaft sein, mit dem 
wclt-doppelkopf-verband steht die 
rub noch in rauhen aber herzlichen 
Verhandlungen. 

entmutigt über sein schlechtes ab- 
schneiden bei den bochumer Stu- 
denten hat erwin scheuch seinen 
beruf als Wissenschaftler an den 
nagel gehängt: er wird jetzt als 
showmaster beim zdf-ratespiel „wer 
dreimal lügt" auftreten. 

die bogestra will michael holzach 
abwerben: er soll die verkehrs- 
gesellschaft als hauptberuflicher 
redner bei einweihungen, Stillegun- 
gen etc. vertreten, salär: 3000 mause 
die woclie. der asta gratuliert. 

der verzweifelte versuch dreier 
rechtsradikaler Professoren, auf der 
mensa-fete einen zweiten „bund 
freiheit der Wissenschaft" zu grün- 
den, scheiterte an zu großem lärm. 
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